Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 7.11. 2010 über Römer 14, 7-12:

Liebe Gemeinde,

zur Zeit kommen bei mir eine Menge Emails an 

von Leuten,

deren Namen ich schon lange nicht mehr gehört habe.

Jedes Mal überlege ich dann:

„Wie hat denn der oder die früher ausgesehen?“
Meistens braucht es ein bisschen.

Aber irgendwann kann ich aus einer Schublade vom Gedächtnis,

dann doch ein vertrautes Bild rausziehen. 

Sie ahnen schon, 

wer sich da bei mir bei mir meldet:

Das sind meine ehemaligen Mitschüler:

30 Jahre Abi – steht nächstes Jahr für uns an.

Und das ist natürlich ein Anlass,

sich mal wieder zu treffen,

ein kleineres oder größeres Fest zu planen,

und dann über alte Zeiten zu reden.

Unsere gemeinsame Schulzeit in Schwäbisch Hall

verbindet uns immer noch,

auch wenn wir heute über ganz Deutschland verstreut leben. 

30 Jahre Abi. - 

Viele Feste haben ja als Grundlage so eine besondere Gemeinsamkeit:

Nachbarn organisieren miteinander ein Straßenfest.

Die Mitarbeiter einer Firma werden zur Betriebsfeier eingeladen ….

Und wir – 

wir feiern heute unser Gemeindefest.
Aber – was ist das Besondere,

das uns miteinander verbindet?

Ein Jahrgangstreffen ist das heute ja nicht.

Gemeindefest ist generationen-übergreifend. 

Es geht heute auch nicht – wie am Freitag vor 14 Tagen- 

speziell um die Mitarbeiter.
Wer feiert heute?

Klar, man kann sagen:

„Heute feiern alle, 

die Lust auf Spätzle, Reh- und Wildschweinbraten haben.“

Aber – ist das das Besondere,

das uns als Gemeinde miteinander verbindet?
Das wäre dann doch ein bisschen wenig. 
Mein Eindruck ist:

In einer Volkskirche wie bei uns,
scheint es ziemlich schwierig zu sein,

so ein „Wir-Gefühl“ zu entwickeln.

Irgendwie gehört fast jeder dazu. 

Irgendwie sind die 1400 Evangelischen in Forchtenberg 

eine Gemeinde.
Aber für wie viele spielt das wirklich eine Rolle?

Wem ist das im Alltag bewusst,

dass er Christ ist,

und dass es dadurch eine tiefere Verbindung

zwischen ihm und den anderen Christen gibt?

Ich glaube,
wir müssen immer wieder neu daran erinnert werden,

wer wir sind.

Und wir brauchen immer wieder neu die Erinnerung,
dass uns Christen mehr zusammen hält als:

„Die ist mir sympathisch.“
Oder:

„Mit dem versteh ich mich prima!“
Darum geht es in unserem heutigen Predigttext.
Da schreibt Paulus im Brief an die Gemeinde in Rom, Kp. 14: 
„Niemand von uns lebt für sich selbst

und niemand stirbt für sich selbst. 

Wenn wir leben, 

leben wir für den Herrn.

Und wenn wir sterben, 

sterben wir für den Herrn.

Ganz gleich also, 

ob wir leben oder sterben:

Wir gehören dem Herrn.

Denn dazu ist Christus gestorben und wieder auferstanden,

um über Tote wie über Lebende der Herr zu sein.

Du aber – was richtest du über deinen Bruder?

Und du – was verachtest du deinen Bruder?

Alle werden wir einmal vor den Richterstuhl Gottes treten müssen.

Also wird jeder von uns für sich selbst 

Gott Rechenschaft abzulegen haben. 

Darum wollen wir uns nicht länger gegenseitig verurteilen.“

Liebe Gemeinde, 

was ändert sich für mich,

wenn ich Christ bin?

Paulus sagt:

„Dann gehöre ich nicht mehr mir selber.
Dann gehöre ich Christus.“
Das klingt für unsere Ohren vielleicht erst Mal 

nicht so attraktiv. 

Für Paulus war das eine Erkenntnis,

die ihn im Innersten bewegt hat.

„Das ist der Weg,

auf dem ihr wirklich frei werdet!“,

kann er in einem Brief an eine andere Gemeinde schreiben.

Wir denken vielleicht:

„Eigentlich ist es doch anders herum. – 

Wenn ich mir selber gehöre,

dann bin ich frei!“

Paulus stellt allerdings im Rückblick fest:

„In der Zeit, als ich noch kein Christ war,

hatte ich mein Leben trotzdem nicht einfach selber in der Hand.

Ich hab damals auch jemand anderem gehört:

Nämlich meinem Ehrgeiz. 

Der hat mich angetrieben.

Jeden Tag war ich damit beschäftigt,

es den anderen zu zeigen. 

Das Vergleichen war meine Lieblingstätigkeit:

Ist der besser?
Kann der das schneller?

Bekommt der mehr Aufmerksamkeit?

Das darf nicht sein!

Also noch mehr angestrengt und in die Pedale gestiegen!

Mir ist das damals gar nicht so aufgefallen“,

sagt Paulus.

„Erst im Nachhinein merke ich,

wie sehr ich in meinem Hamsterrad gefangen war.

Ja, ich hab meinem Ehrgeiz gehört.

Freisein schmeckt anders!“

Und es muss ja nicht unbedingt der Ehrgeiz sein.

Wenn man so um sich schaut:

Manche Menschen, hat man den Eindruck, 

gehören der Angst.

Und ich selber kenn auch Zeiten,

da waren Gedanken der Sorge,

wie dieses oder jenes wird,

eine absolute Macht.

Ängste vor der Zukunft,

die hatten mich völlig in Beschlag genommen. 

Andere gehören der Sucht, 

es jedem recht machen zu wollen.

Andere gehören der Gier:

„Das muss ich haben!

Und dann das – und das!“

Andere gehören ihren Launen und spontanen Bedürfnissen:

Das, was grad in ihnen aufsteigt,

dem müssen sie nachgeben. 
„Wer bin ich – und wenn ja, wie viele?“ – 

so heißt ein aktuelles Buch über Philosophie

von Richard David Precht.

Ja, vielleicht ist unser Ich 
weniger ein König,

der souverän auf seinem Thron sitzt,

sondern eher wie ein Kind,
das von vielen ganz verschiedenen Leuten 

hierhin und dorthin gezogen wird. 
Und so sagt Paulus:

„Dieses Kind, 

dein Ich,

wird nicht dadurch frei,
dass es sich selber überlassen wird.

Allein bleibt es ausgeliefert

den vielen Kräften,

die auf es zugreifen wollen.“

„Was dich frei macht“,

sagt Paulus,
„ist, wenn du hinein kommst in den Einflussbereich

einer ganz anderen Macht. 

Wenn du einmal anfängst zu spüren,

wie das ist:
Wenn du geliebt wirst.

Du.

Nicht nur deine Stärken und Begabungen.

Wenn du einmal anfängst zu spüren,

wie das ist:
Du wirst geliebt.

Du. 

Und nicht nur in deinen Siegerstunden.

Sondern auch wenn du dich blamiert hast.

Wenn du dich bescheuert fühlst.

Wenn du über dich selber enttäuscht bist.“

Liebe Gemeinde, 

was ändert sich für uns,

wenn wir sagen:

„Ich bin Christ!“ ?

Als Christ glaube ich, dass das stimmt:

„Ich werde geliebt.
Mit allem, was zu mir dazugehört.

Ohne Einschränkung.

Wie Paulus sagt:

„Im Leben und im Sterben.“ - 

Also ob meine Kraft- und Erfolgskurve nach oben steigt

oder ob sie nach unten geht. – 

Davon ist diese Liebe zu mir nicht abhängig.“

Aber dann, liebe Gemeinde, gilt doch auch für jeden von uns:

„Ich gehöre nicht meiner Angst,

auch wenn ich ihren Griff immer wieder im Nacken spüre. 

Ich gehöre nicht meiner Gier und nicht meinem Ehrgeiz,
auch wenn sie immer wieder kräftig an mir ziehen.

Ich bin nicht an mich selber gefesselt und gebunden - 

sondern ich bin mit dem verbunden,

der größer ist als alles:

Jesus Christus.

Und eigenartig:
Gerade dieses Verbundensein mit Christus

verschafft mir eine Freiheit,

die ich,

auf mich selbst gestellt,

 nie erreichen könnte.

Wenn ich höre,
wie Christus „Ja!“ zu mir sagt,

dann werden Stimmen, die mich ablehnen,

mich nicht mehr so beeindrucken und ausbremsen können. 

Wenn ich höre,
wie Christus „Ja!“ zu mir sagt,

dann muss ich weder anderen noch mir selber

ständig beweisen,
dass ich gut bin,

dass ich im Recht bin,

und dass ich Aufmerksamkeit und Beachtung verdiene. 

Es ist eine Art Schutzraum,
der entsteht,

wenn wir mit Jesus Christus zusammen sind.

Es bildet sich um uns ein Raum,

in dem sich unsere äußeren und inneren Verspannungen 
lösen können. 

Es ist ein Raum,

wo wir uns öffnen dürfen - 

wo wir versteckten Ärger, Wut, Hass,

Trauer aussprechen und zeigen können.

Ein Raum,

der gefüllt ist von Mitfühlen und Zuneigung.

In diesem Raum werden Wunden in uns geheilt

und festgefahrene Dinge verändert.
Nun leiden wir alle, denke ich,

an einer bestimmten Art von Gedächtnisschwund: 

Wir vergessen, 

dass uns dieser Raum offen steht.

Wir vergessen,

dass Jesus in unserer Nähe ist.

Ja, wir vergessen,

dass wir von ihm geliebt werden. 
In der Praxis liefern wir uns ständig

anderen Kräften und anderen Stimmen aus.

Und darum ist die Erinnerung für uns so wichtig.
Jeder Gottesdienst erinnert uns daran,

dass wir mit Christus verbunden sind.

Jedes Gebet erinnert uns daran. 

Ich erlebe das bei mir selber:

Der Glaube ist kein Selbstläufer.

Einmal angestoßen und dann immer im Takt.

Der Glaube ist auch kein Produkt,

was ich auf unbestimmte Zeit kühl lagern kann,
und es dann, 

wenn´s mir danach ist,

wieder frisch zur Hand habe.

Unser Glaube ist etwas,

das mit ständiger Übung zu tun hat.

15 Minuten Stille am Tag,
ein kurzes Stoßgebet,
oder ein längeres Reden mit Gott.
Ein knappes Bibelwort, das ich am Morgen auswendig lerne,

oder ein ganzes Kapitel, das ich abends lese,

ein Blitzlicht-Gedanke zwischendurch:

„Jesus ist hier bei mir“ – 

Das alles sind Türöffner,

die uns in den Raum hineinbringen,

in dem die Liebe von Christus 

uns erreicht
und etwas bei uns bewegen kann. 

Dabei geht es Christus nicht nur um uns allein.

Es geht ihm auch darum,

dass wir einen Blick für die Gemeinde bekommen. 

Das sehen zu können,

dass alle die Menschen hier in der Kirche um mich herum,

oder nachher unten beim Gemeindefest – 

dass alle diese Leute auch von Christus geliebt werden – 

dass wir uns sozusagen alle 

im selben Raum der Zuwendung, der Vergebung und der Nähe Gottes befinden – 

auch die, über die ich mich aufrege,

die mich ärgern und die mich stören – 

das sehen zu können,

das ist nichts Kleineres als ein Wunder.

Aber um dieses Wunder dürfen

und um dieses Wunder sollen wir bitten.

Gott schenke es,

dass uns allen die Augen füreinander geöffnet werden.




Amen. 

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus:

Wir danken dir für alle Menschen, die in unserer Gemeinde mitarbeiten:

in den verschiedenen Gruppen und Kreisen, in den Chören, in den Besuchsdiensten, in der Pflege von Kirche und Gemeindehaus und an vielen anderen Stellen.

Danke für diesen Reichtum unserer Kirchengemeinde!

Lege deinen Segen auf unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Schenke ihnen Freude und Ausdauer für Ihren Einsatz.

Und lass sie immer wieder spüren, wie sie zum Segen für andere werden dürfen.

Lass Früchte wachsen aus dem, was sie in unsere Gemeinde hineinstreuen.

Herr Jesus Christus:

Wir denken an die Menschen in unserer Gemeinde, die körperlich angeschlagen sind.

An die Menschen, die Schmerzen leiden,

die in ihrer Lebensfreude eingeschränkt sind und deren Kräfte ausgebremst werden.

Wir denken an die Menschen, die Angst haben,

wie es mit ihrer Krankheit weiter geht und voller Sorge in die Zukunft schauen.

Herr, lege deine Hand auf diese Menschen.

Lass sie etwas spüren von deiner heilenden Kraft.

Berühre ihr Herz und ihre Gedanken mit deinem Frieden.

Lass sie erfahren, dass du sie auf ihrem mühsamen Weg begleitest.

Und gib ihnen und ihren Angehörigen die Geduld und die Zuversicht, die sie jeden Tag brauchen.

Herr Jesus Christus:

Wir bringen vor dich die Menschen, die zur Zeit in einer schwierigen und angespannten Beziehung leben müssen:

in der Ehe, in der Familie, am Arbeitsplatz oder in der Nachbarschaft.

Herr, brich du verhärtete Fronten auf.

Schenke den Mut zu einer offenen Aussprache.

Hilf, dass die Betroffenen einander mit deinen Augen sehen können:

Mit Augen, die beim anderen hinter der harten Fassade ein nach Anerkennung suchendes Herz wahrnehmen.

Hilf, dass nicht der Stolz das letzte Wort hat.

Lass das Wunder der Heilung und Versöhnung geschehen

Herr Jesus Christus,
lass uns alle doch entdecken, dass wir allein bei dir das finden,

was unseren Hunger nach Leben und nach Geliebtwerden stillt.

Hilf, dass wir deine Nähe suchen.

Hilf, dass unsere Beziehung zu dir immer tiefer und reifer wird.

Lass unsere Gemeinde ein Ort sein, an dem Menschen deine Gegenwart erfahren.

Gemeinsam, Herr, beten wir mit deinen Worten:

